
wiegend Szenen aus dem Lagerleben zeigten. Daneben por­
trätierte Geupel aber auch Mitgefangene und Farmer, zeich­
nete Höfe und Felder, auf denen die Gefangenen beim Ern­
teeinsatz helfen mussten, und begann mit Ent\vürfen für ein 
Kinderbuch. Über 100 Blätter aus dieser Zeit sind Jahre nach 
dem Krieg durch das Rote Kreuz über den Großen Teich 
unversehrt in Fürstenfeldbruck angekommen. 
Zusammen mit seinen aus dem Sudetenland vertriebenen 
Eltern wagte Richard Geupel 1948 mit einer familieneigenen 
Weberei in Kottgeisering im Landkreis Fürstenfeldbruck einen 
beruflichen Neuanfang. 1950 verlegte die zu florieren begin­
nende Gardinenweberei Geupel ihren Betrieb nach Fürsten­
feldbruck. Richard Geupel heirate 1957 Anneliese Mayr aus 
dem alteingesessenen Brucker Textilhaus Fuchsweber. Der Ehe 
entstammen der Sohn Richard und die Tochter Anneliese. 
Neben der zeitraubenden Tätigkeit nutzte Richard Geupel jede 
freie Minute zum Zeichnen und Malen in der Natur. Autodi­
daktisch eignete er sich die Technik der Ölmalerei an, um die 
zu allen Tages- und Jahreszeiten sich verändernde Landschaft an 
der Amper und am Ammersee auf die Leinwand zu bannen. 
Das Wesenhafte, Unverkennbare der umgebenden Fluss-, See­
und Mooslandschaft hält Richard Geupel in seinen Bildern 
fest. Unzählige Gemälde entstehen im Lauf der Jahre am Zell­
hof bei Schöngeising, im Ampermoos und flussabwärts bis ins 
Dachauer Moos. Mit zunehmender Mobilität weitet Geupel 
seine kreativen Streifzüge mit Staffelei, Farbe und Pinsel, Zei-

Klosrerkird,e Fimteufeld mir A/1-
wasserka11al (o/111e Ja/1resa11.~abe) 

Foto: Autor 

chenblock und Bleistift aus - bis hinüber zum Ammer ee und 
Starnberger See, bis hinunter nach Südtirol. Im eigenen Garten 
entdeckt der geschulte Blick des Künstlers originelle Blatt- und 
Blütenformen als Motive. Sein sicherer Strich und seine lockere 
Pinselführung lassen ihn ein Bild oft an nur einem Nachmittag 
vollenden. Über 700 Ölbilder und Zeichnungen entstanden so 
im Lauf von sechs Jahrzehnten. Seine künstlerischen Ansichten 
von historischen Bauerngehöften, die heute längst verschwun­
den sind, haben zudem dokumentarischen Wert. 
Die Gardinenweberei Geupel wurde 1977 geschlossen und 
dafür die beiden Textilhäuser in Für tenfeldbruck erweitert. 
Noch immer steht Richard Geupel im Geschäft, und noch 
immer ist das Malen und Zeichnen seine Passion. Neben ihm 
hundertfach malenswert erscheinenden Motiven tauchen in 
seinen neuesten Aquarellen sanft abstrahierende Formen auf. 
Linie und geometrische Struktur gewinnen für den über 
achtzigjährigen Maler neben dem figurativen Gegenstand 
an Bedeutung. Seinen Impuls zum künstlerischen Schaffen 
schöpft er freilich aus dem intensiven Naturerleben. 

Anmerkung 
Richard Geupel (Herausgeber): Der Maler und Zeichner Richard Gcupel. Mit 
cmer Einführung von Dr. Cornclia Oelwein. Sc. Omlien: EOS 2003. - Das 
Buch umfas1t 184 Seiten 11111 meist farbigen Abbildungen. Es wird 1111 Eigen­
verlag zum Preis von 37,50 Euro herausgegeben. 

Anschnfr des Verfasser,;: 
Werner Dreher, Felix- Dahn-Straße 9. 85221 Dachau 

Georg Queri (1879-1919) 
Ein Schriftsteller im Schatten von Ludwig Thoma 

Von Dr. Michael Stephan 

1909 erschien »Die weltliche,, Gesänge des Egidi11s Pfanzelter 
vo11 Polykarpsze/1« von Georg Queri.1 Darin wird neben dem 
fiktiven Polykarpszell, das überall in Oberbayern liegen 
könnte, einmal ganz konkret Fürstenfeldbruck Schauplatz 
eines kleinen Gedichtes: » Wann die alt Hei11dli11 a,if den 
Br11cker Markt ge/1 t<1.2 
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Kirchweihn11del11 in Bmck 
Mit recht derbem Humor erzählt Queri hier die Geschichte 
von der alten Heindlin, wie sie für den Bezirksamtmann von 
Bruck Kirchweihnudeln kauft. Zum R.atschen teilt sie ihren 
Korb mit den Nudeln immer wieder ab und ein Hund nach 
dem anderen hebt dort sein Bein. Als sie das Malheur 



bemerkt, schreit sie: 
»,'1ei11e ga11::::11 Kirtm111dl,1 lia111 s' 111ir 11ersoncht -
Sa11 ,<t111if3 alle den11oac/1t!« 
Die lustige Pointe soll nicht verschwiegen werden: 
»j etzt woant s '. 
}eh, sagt dee ai,der, da taar ich jer::::t recht pläm, 
Wex11 dee Kirta1111dh1 -
Wen, scho wieder tmclw 111er11 ! 
.'1iiäß' 1110 S' halt i11's Rohr toa! ,\/oa,1t d' Seitz11 Kathrein, 
glei leg ich 110/, a paar cheitl i11 Oj,, ein. 
U11d legt nach. 
U11d t11a1 d' '11dln i11 's Rohr. 
U11d trock11t s' schö staad. 
1s d' Niissn 111ec<t 11nd der G 'mc/1 is ven11aaht. 
Und d' Ha11ptsach is, 
daß das Herr Bezirksm11t1110 sei11e .'\.11dl11 net vermisst, 
111eil er s' gar so gern if]t.« 
Mit solch deftigen Gedichten und Geschichten harre sich 
Queri damals einen besonderen Namen gemacht. »Er 11111rde 
der lustige Q11eri«, so erinnerte sich sein Freund Ludwig 
Thoma, »a11 dem der Alt-Mii11c/111er sei11e helle Fre11de hatte, ei11 
liebevoller Beobachter 1111d Schilderer seiner Landsle11te 11nd ihrer 
Lebenifre11de. «3 

Kindheit 11nd Jugend 

Dabei waren seine Lebensumstände alles andere als lustig: Sein 
Vater, der aus einer alten Bauernfamilie in Kempfenhausen 
stammre, versuchte sich glücklos als Pächter des »Oberen 
Wirts« in Frieding bei Andechs, wo Queri am 30. April 1879 
zur Welt kam.s Bald danach zog die Familie nach Starnberg, wo 
der Vater als Dampfschiffuachtwächter eine Anstellung fand. Im 
Alter von dreizehn Jahren erlitt Queri bei einem Turnunfall 
einen komplizierten Hüfrgelenksbruch. Sein Bein blieb ver­
kürzt, er musste von nun an am Stock gehen und inuner wie­
der machten sich die Folgen des Unfalls mit Knochenabsplit­
terungen und Eiterungen bemerkbar, was inu11er wieder 
Krankenhausaufenthalte mir Operationen notwendig machte. 
Mir Hilfe von Privatlehrern schaffte er im H erbst 1894 die 
Aufnahmeprüfung für das Humanistische Gymnasium und 
Internat in Neuburg an der Donau. Hier hatte für ein Schul­
jahr (1876/77) schon der zwölf Jahre ältere Ludwig Thoma 
Erfahrungen für seine »La11sb11bengesc/1ichte11« gesanunelt. 
Doch auch hier machte die Krankheit Queri zu schaffen. Das 
Zensurbuch vermerkt für das Schuljahr 1895/96 nach Ende 
der 5. Klasse in der Rubrik >>Geheime Zens11r<<: »fo de11 
Memorialfachern wollte er atifä11glic/1 gar 11.ic/1t z iehen; er redete 
sich mif Gedächtnissdnväche aus, die von einer schweren Krank­
heit oder, richtiger gesagt, von de11 dabei in Anwend11ng gebrach­
te11 betä11benden Mitteln herriiliren soll.«" Weihnachten 1897 
erkrankte er als Schüler der 7. Klasse wieder für ein ganzes 
Jahr und brach danach die Schulzeit ab. 

Ir, Mii11che11 1111d Starnberg 

Zum 15. Januar 1900 meldete sich Queri in München 
zunächst als Privatsekretär an? Zwei Jahre später - mittler­
weile harre er schon erfolglos sein erstes Theaterstück 
»D 'Hochzeiterin<< geschrieben - begann er seine journalisti­
sche Laufbahn als Lokal- und Gerichtsreporter bei den 
>> Münchner Neuesten Nachrichten«. Dort veröffentlichte er 
1904 auch seine erste Erzählung. 
Queri tauchte ein in das Boheme-Leben der Stadt, verbrachte 
viel Zeit in Gasthäusern und Weinlokalen, wovon die Gäste­
bücher des »Bratwursrglöckls am Dom« oder der »Torggel­
srube~ noch heure Zeugnis ablegen. Als Schriftführer der 

Geol}! Q11eri, 11,n 1907. Foto: M . 01,c,ri:;i,ssncr. Mfü'1chen (Pm~t~uz) 

»Camaraderie - Gesellschaft zur Pflege freier Kunst<< organi­
sierte er Leseabende im Künstlerhaus. Auch selber trat er mit 
seinen eigenen ersten literarischen Erzeugnissen auf. Der 
Historiker Karl Alexander von Müller erinnerte sich viele 
Jahre später an eine Begegnung im Winter 1906/07: 1>wie viele 
Gestalten drängen sich noch a11s diesen Monaten z 11! [ ... ]; in 
einem viereckigen Hä11slein in chwabinJ/, bei einer der vier 
geschiedenen Frauen E11gen d'Alberts, liest Georg Queri, hin­
kend 1111d derb, unsagbare bayerische Verse, f .. .]. <<" 
Neben seinen schriftstellerischen Ambitionen hatte Queri 
auch wissenschaftliche im Bereich der Volkskunde. Er sam­
melte erotische Schnaderhüpferl , da sie in den eingängigen 
Liedersammlungen immer unterschlagen wurden, und befass­
te sich intensiv mir dem Brauch des Haberfeldtreibens. Auch 
dabei interessierte ihn vor allem das erotische Moment der 
Habererverse.' 
Auch in seiner journalistischen Karriere kam er weiter. Im 
März 1908 - nach einem kurzfristigen Ausbrechen (von einer 
Auswanderung kann man kaum sprechen) nach Nordameri­
ka - wurde er Chefredakteur des »Starnberger Land- und 
Seeboten« und fasste damit wieder Fuß in seiner Heimatstadt. 
1909 kam es zu der für Queri so wichtigen Bekanntschaft mir 
dem jungen Verleger R einhard Pi per, der fünf Jahre zuvor sei­
nen eigenen Verlag in München gegründet harte und nun mir 
Queris » vVeltlichen Gesängen des Egidius ~fanzelter vo11 Poly­
karpszell« »die bayerische Ecke« in seinem anspruchsvollen 
Programm eröffuere.'" 
Im selben Jahr zog Queri für einige M onate nach Oberam­
mergau und wohnte dort bei Guido und Ricca Lang im 
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Titelseite der'"'" Georg Q11eri gememsam mit Ludu•w 71wma l,em11s,~egebe11c11 An­
tl,ofogie „ßayemb11d10 ( 1913). - U111sd1/aggesta/11111,~ """ Paul i\ 'eu. Foto R<pro 

sogenannten Verlegerhaus der Firma Georg Lang sei. Erben. 
In diesem Haus war 1867 Ludwig Thoma geboren worden, 
denn die Mütter von Guido Lang und Ludwig Thoma waren 
Schwestern. Im Besitz von Guido Lang befand sich eine 
Handschrift mit dem ältesten Text des Passionsspiels von 
1662, den Queri edieren und herausgeben sollte. Queri blieb 
noch in Oberammergau während der ganzen Passionsspiele, 
zum einen weil er der Tochter Hertha im Hause Lang sehr 
verbunden war, zum anderen schrieb er für die »Münchner 
Neuesten Nachrichten« eine regelmäßige Kolumne »A11s 
dem Passio11Sdo,fe«. 

L11d111ig T homa 

Während dieser Zeit in Oberammergau machte Q ueri auch 
die Bekanntschaft mit Ludwig Thoma, der sein Freund und 
Mentor werden sollte. Thoma war damals auf dem Höhepunkt 
seiner Autorenkarriere. Er hatte seine Dachauer Zeit als 
R echtsanwalt längst hinter sich und war 1897 - dem Erschei­
nungsjahr seines ersten Erzählungsbandes >>A,(?ricola. Ba11emge­
schichte11« - nach München gezogen. Zwei Jahre später hatte er 
seine Kanzlei aufgegeben und sich von seinem Verleger Albert 
Langen als literarischer Mitarbeiter der satirischen Zeitschrift 
»Simpücissimus« verpflichten lassen. Seine »La,.1sb11be11geschic/1-
te111< (1905), der Roman >>Andreas Vöst« (1906), die Lustspiele 
•Die Lokalbah11« (1902) und ,11\,foral<< (1909) machten Thoma 
zu einem der populärsten und erfolgreichen Schriftsteller sei­
ner Zeit. 1908 - ein Jahr nach seiner Heirat mit Marion -
konnte er das von dem Künstler lgnaz Taschner entworfene 
großzügige Haus auf der Tuften in Rottach beziehen. 
An die erste Begegnung mit Queri erinnerte sich Thoma spä-
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ter: »Ich lernte il111 11äher ke1111e11, als er 1910 111ähre11d der 
A111111e~{?a11er Passionsspiele bei 111ei11e11 Verwa11dte11 1110/111/e. f-Vas 
er 111ir vo11 sei11e111 Leben er.zahlte, seine Art, de11 Hi111111el i111111er 
voller Baßgeigen z 11 sehen 1111d, 111as fehl schl11g, leicht z 11 11er­
sch111erze11, a11ch i11 bescheidensten Ver/1ält11isse11 11ie ä11gstlich 1111d 
nie klei11/ich z 11 sei11, jegliche Behaglichkeit a11s.f?eniefJeud a11 
alle111 Gmiige ;;::11 Ji11de11, 111achte ih11 111ir lieb. <<11 

>> Ba11ernerotik 1md Ba11enife/1111e« 

19 J 1 brachte Piper in einem prachtvoll ausgestatteten Privat­
druck in einer Auflage von 900 numerierten Exemplaren 
Queris »Bauemerotik 1111d Ba14er1ifeh111e i11 Oberbayern<< her­
aus.u Ludwig Thoma unterstützte Queri mit einer freundli­
chen Besprechung in seiner Zeitschrift »März«: »!111 ersten 
Teile eine Sa111111 l,111g 11011 Liedern 1111d Versen, die in ihrer sefti­
gen D erbheit Ze11gnis ablegen vo11 der pracht110/le11 Fröhlichkeit 
des altbayerischen Stammes. ! 111 z111eite11 Teile hat der Ve,fasser 
eil1e liicke11/ose Geschichte des H abe,feldtreibe11s gegebe11. D as 
811ch ist i11 diesem Teile vo11 großem, k1tlturhistorisc/1e11 l#rte, 
1meutbel,r/ich fiir jede11, der sich eine i111ime K e1111t11is ,mseres 
Oberlandes verschaffen ivi/1. « D 

Trotz dieser Einschätzung Thomas geriet Queri mit diesem 
Buch erstmals ins Visier der Polizeidirektion München, das 
beim Landgericht München I Antrag auf Beschlagnahme 
stellte wegen >> Verbreit1111,i? 1111.ziicht((?er Sc/1rifte11« (§ 184 
R eichsstrafgesetzbuch). Da das Verfahren aber eingestellt 
wurde, wagte Piper im darauffolgenden Jahr die Fortsetzung 
von Queris »Altbayerischer Volkskunde<< . 

>>Kreftbayrisch« 

In ähnlicher Aufmachung erschien 1912 ,1Kreftbayrisc/1. Wör­
terb11c/1 der erotische,, 1111d skatologische11 Rede11sarte11 der Altbay­
en1. «14 Doch diesmal chaltete die Polizeidirektion M ünchen 
ihren Zensurbeirat ein, der das Verbot des Buches empfahl. 
Erst in einem Aufsehen erregenden Prozeß wurde am 21. 
Dezember 1912 der sprachwissenschaftliche Charakter von 
>>Kraftbayrisc/1<< anerkanm und das Buch wieder freigegeben. 
Ausschlaggebend für das Urteil war das persönliche Erschei­
nen vor Gericht von Michael Georg Conrad, Ludwig Gang­
hofer, Ono Maußer, Leiter der Wörterbuchkommission bei 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, und nicht 
zuJetzt von Ludwig Thoma, der selbst einmal wegen eines sati­
rischen Gedichts im »Simplicissimus<c mit dem Strafgesetzbuch 
(§ 166 Gotteslästerung) in Konflikt gekommen war und im 
Herbst 1906 in Stadelheim eine sechswöchige Gefängnisstrafe 
abgesessen hatte. In seinem Gutachten zugunsten Queris 
schrieb Thoma: ,1A11s Prüderie - denn die Sittlichkeit hat mit 
diese111 gn11ze11 A1ifpassert11111 nicht das 111i11deste z 11 t,m - ei11e 
Sam111l1111g alter 11nd m11er Kraftworte, die immer wieder im Volke 
e11tstehe11, 11111erdn'icke11, heif]t wirkliche Volksk1111de 11erbiete11. <<,; 
In dieser Zeit arbeiteten Georg Queri und Ludwig Thoma 
bereits eng zusammen an einer etwas unverfänglicheren 
Materie, an der Vorbereitung einer Anthologie bayerischer 
Literatur, für die es bis dahin keine Vorläufer gab. Die Haupt­
aufgabe der Auswahl und Gewinnung der zeitgenössischen 
Autoren und auch Autorinnen (darunter die noch junge Lena 
Christ) hatte Queri i.ibernonrn1en, wie aus seiner zahlreich 
erhaltenen Korrespondenz zu erschließen ist. 
Unter dem Titel »Bnyemb11ch. 100 bayrische A11tore11 eines 
Jahr/11111derts« erschien 1913 diese Anthologie bei Thomas 
Verleger Albert Langen.'6 

Als ein Jahr später der Pi per Verlag sein zehnjähriges Jubiläum 
mit einem Almanach seiner Autoren feierte, darunter immer­
hin E M. Dostojewski, Arthur Schopenhauer und C hristian 



Morgenstern, wurde auch Queri mit zwei kleinen Erzählun­
gen aufgenommen. Tn dem Vorwort des Almanachs wurde er 
so angepriesen: »Eine originelle Figm ist Georg Q11eri. Er kennt 
in Oberbayem jeden l\le,1schen und schildert Lmd 1111d Volk, lllie 
es leibt L111d lebt. Und nicht wie einer der iiblichen Salon-Dialekt­
dichter, sondem wie ein Kiinstler. (. . .) Die zwei Sc/11111rren unse­
res Almanachs mögen zeigen, wie sich dem Autor die volkstiimli­
che11 Überliefer,111ge11 11nter der Hand z11 kleinen Kunstwerken 
ri111den. «17 Ein anderer Pi per-Autor, der damalige Kunstpapst 
Julius Meier-Graefe, rümpfte in einem Brief vom 23. D ezem­
ber 1913 an den Verleger allerdings ein wenig die Nase über 
Queris Beiträge zum Almanach: »Q11eri - hin! Ein recht grobes 
Schönheitspflästerc/1en nach diesen Proben.«" 

Im Weltkrieg 

Für Queri war auch nach Beginn des Weltkriegs nicht Schluss 
mit lustig. Während sich Ludwig Thomas Weltbild zuneh­
mend verdüsterte und er in ein nationalistisches Fah1wasser 
geriet, veröffentlichte Queri ein Erzählbändchen nach dem 
anderen, z.B. 1916 ,>ja die Bayem ... ! Heitere Geschichten a11s 
dem Westen.« Von März 1916 bis Oktober 1917 berichtete 
Queri von der Westfront als Kriegsberichterstatter für das 
»Berliner Tageblatt« und sorgte dort für die Aufinuncerung 
der erschöpften Soldaten z. B. im Theater in CharleviUe am 
26. Juli 1917: »Heiterer Kriegs-Abend. Kriegs/Jerichterstatter 
Georg Q11eri liest aus eigenen Werken.« 
Als sich Queris Krankheit wieder bemerkbar machte, gab er 
die Tätigkeit an der Front wieder auf und suchte zunächst in 
Berlin beim Ullstein-Verlag und der » Vossische(n) Zeitung<< 
nach einer neuen Aufgabe. Thoma schrieb Queri am 26. Sep­
tember 1917 dazu: »Solche bodenständigen Radi gehören nicht 
in den rnärkiscl,en Sand. Gehen Sie nicht nach Berlin i11 den 
Dienst dieser Presse. Das Heimweh bringt Sie um 1111d u1as Sie 
mif einer Seite mehr kriegen, verlieren Sie ai,if der andern. <<19 

Wieder Mii11chen 

Zum 1. Januar 1918 wurde Queri R edakteur der angesehe­
nen Zeitschrift »Jugend« in München, die aber ihre besten 
Jahre schon hinter sich hatte. Im selben Jahr schrieb Queri 
sein bekanntestes Theaterstück »Matheis bricht's Eis«, das aber 
erst ein Jahr später als Singspiel mit der Musik des Starnber­
ger Heinrich Gerstetter in Würzburg uraufgeführt wurde. 
In Starnberg erlebte Queri die Novemberrevolution 1918, 
die ihn aus seinen bisherigen ,>Lebensgleisen« warf. Sein poli­
tischer Idealismus erwachte, er wurde Mitglied des Sozial­
demokratischen Vereins Starnberg und kurzfristig auch des 
dortigen Arbeiterrats; sogar als Bürgermeister war er im 
Gespräch. Im »Starnberger Land- und Seeboten« veröffent­
lichte er flanun ende Plädoyers für die republikanisch-demo­
kratische Staatsform. Doch die weitere Entwicklung - die 
Ermordung Eisners, die Abspaltung einer unabhängigen 
Sozialdemokratie auch in Starnberg, die Hinwendung zur 
Räterepublik und ihr blutiges Ende, allein in Starnberg wer­
den 30 vermeintliche Rotgardisten durch Freikorps stand­
rechtlich erschossen, verleidete Queri die Politik. Am 3. Juni 
1919 trat er wieder aus der Partei aus. 
D en Sommer verbrachte Queri in Ludwig Thomas Haus auf 
der Tuften in Rottach. Während Thoma selbst bald danach 
(bis zu seinem Tod 1921) seine antidemokratischen und anti­
semitischen Artikel für den »Miesbacher Anzeiger« zu schrei­
ben begann20

, war Queri anderer Natur, wieThoma sich erin­
nerte: » Von den miserablen Z eitlä1ifre11 lief] sich der Queri Girgl 
nicht 1mterkriege111 und er sah d11rch das schwärzeste Gewölk den 
blauen Himmel d11rchsc/1i111111ern. <r1 

Letzte Jahre 
Im September 1919 verschlechterte sich Queris Gesundheits­
zustand wieder zusehends, schien aber noch nicht hoffnungs­
los. Am 3. Oktober 1919 saßen Ludwig Thoma, sein Bruder 

• Peter, der Volksmusiksammler Kiem Pauli und Ricca Lang, 
Queris mütterliche Freundin aus seinen Oberamrnergauer 
Tagen, in der Bauernstube auf der Tuften zusanm1en und 
schrieben an Queri nach München: >> Wir rede11 vo11 lhne11 1111d 
freuen 1111s, daß Sie bessere A:achricht geben ko1111te11. Es wird 
aucl, die Sflmd ll'ieder schlage11, 1110 Sie hier heri11 K11ödel essen. 
(. . .). We1111 Ihre Geschichte vorbei ist, kommen Sie hieher z ur 
Erholung. 1111 J\IJatheis war ich noch mal in Egem. Auch Ga11g­
luifer war drin 11nd fre11re sic/1.<r2 Doch dazu kam es nicht 
mehr. Queri wurde wegen der immer wiederkehrenden Eite­
rungen am 2. November ins Krankenhaus links der lsar ein­
geliefert. Trotz eines chirurgischen Eingriffs von Prof. Ferdi­
nand Sauerbruch starb Queri am 21. November 1919 im 
Krankenhaus. Wie sehr der frühe Tod Queris seine Freunde 
getroffen hat, geht aus einem BriefThomas an seine Geliebte 
Maidi von Liebermann vom 29. November 1919 hervor: 
,1 Ricca [Lang] leidet sehr u11ter dem Verluste. Air sie war Q11eri 
der besorgteste, trrneste Fre,md, daz u ein Mensch, der immer 
Heiterkeit verbreitete. Damm gewa1111 ich ihn a11ch lieb, und ich 
weiß, daß viele, nette, sorglose St1111den d11rch sei11e11 Tod vernich­
tet 111//rden. 2•1 
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